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Morgen Ausgabe. 


Dienſtag, den 


Dentſchland. 


Berlin, 15. März. Dem Abgeordneten⸗ 
ſe iſt der Entwurf eines Geſetzes betreffend 
Bau neuer Schifffahrts⸗Kanäle und die Ver⸗ 
erung vorhandener Schifffahrts⸗Straßen zu⸗ 
gangen. Derſelbe lautet im Weſentlichen: 
$ I. Die Staatsregierung wird ermächtigt: 
) zum Bau eines Schifffahrts - Kanals von 


Verſicherung des Herrn v. Puttkamer zu machen, 
daß auch unter der Herrſchaft des Sozialiſten⸗ 
gejeßes der Herausgabe von Zeitungen ſozialiſti⸗ 
ſcher Tendenz nichts im Wege ſtehe. Aus einer 
Reihe von Städten liegen Ankündigungen derar⸗ 
tiger Blätter vor. Es ergiebt ſich daraus, daß 
nunmehr auch Herr v. Vollmar unter die Zei- 
e gegangen iſt. Er wird vom 1. 
w. Herne über Henrichneburg, pril ab ein täglich erſcheinendes Blatt in Mün⸗ 
e eigen une FR kon chen herausgeben: a „Die  bairijche BVolksſtimme “. 
der unteren Ems, einſchließlich der Anlage] Nicht ohne Intereſſe if es zu bören, daß die 
eines Seitenkanals aus der Ems von Ol. Leitung des Blattes einer Perſönlichkett übertra- 
verſum nach dem Emdener Binnenhafen gen iſt, die in dem bekannten Konflikte innerhalb 
nebſt entſprechender Erweiterung des letz⸗ der Soztaldemokratie eine kleine Rolle geſpielt hat. 
teren; E Der bisherige erſte Botſchafts Sekretär 
zur Verbeſſerung der Shifffahrts-Berbin- | bei der biefigen italteniſchen Botſchaft, Chev. Tu- 
dung von der mittleren Oder nach der] gini, iſt von hier abberufen und wird demnächſt 
Oberſpree bei Berlin durch den unter theil⸗J Berlin verlaſſen. An ſelner Stelle iſt der Bot- 
welſer Benutzung des Friedrich- Wilhelm⸗ſchaftsrath Chen. Aleſſandro Riva zur hieſigen 
Kanales zu bewirkenden Neubau eines Ka- italieniſchen Botſchaft verſetzt worden. 
nales von Fürſtenberg nach dem Kersdorffer — Es wird von Zweifeln geſprochen, die 
See, durch die Regullrung der Spree von über die Frage entſtanden ſein ſollen, ob gegen 
da bis unterhalb Fürſtenwalde und durch das Erkenntniß des Oberlandesgerichts in Naum⸗ 
den Neubau eines daſelbſt beginnenden Ka-|bura in dem Diätenprozeß Ftskus 
nales bis zum Seddin⸗See nach Maßgabe wider Heine die Einlegung der Revifion zu- 
der von dem Miniſter der öffentlichen Ar- läſſig jet, da der Betrag der vom Abg. Heine 
beiten feſtzuſtellenden Projekte die Summe] bezogenen Parteidtäten möglicherweiſe die Summe 
von ron 4500 Mk nicht erreiche, durch welchen Be⸗ 


zu 1) 58,400,000 Mark trag die Zuläſſigkeit der Reviſion bedingt ſei. 
2, . Zunächſt iſt dagegen zu bemerken, daß dieſe Be⸗ 
im Ganzen 71,000,000 Mark dingung nur für „Rechtsſtreitigkelten über ver⸗ 


c * 
32 Mit bet Erbauung des im § 1 zu 
I gedachten Schlfffahrtekanales iſt erſt vor. 
ehen, wenn der geſammte zum Bau, einſchließ⸗ 
aller Nebenanlagen, nach Maßgabe der von 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten feſtzuſtel⸗ 
en Projekte erforderliche Grund und Boden 
Staateregterung aus Intereſſentenkreiſen un- 
geltlich und laſtenfrei zum Elgenthum überwie⸗ 
oder die Erſtattung der ſämmtlichen, ſtaats⸗ 
ig für deſſen Beſchaffung im Wege der freien 
einbarung oder der Enteignung aufzuwenden⸗ 
Koſten, einſchließlich aller Nebenentſchädigun⸗ 
für Wirthſchaftserſchwerniſſe und ſonſtige Nach- 
le in rechtsgültiger Form übernommen und 
ergeſtellt iſt. 

$ 3. Der Finanzminiſter wird ermächtigt, 
Deckung der im 1 erwähnten Koften im 
ge der Anleihe eine entſprechende Anzahl von 
aatsſchuldverſchreibungen auszugeben. 

— Die Sozialdemokratie ſcheint gewillt zu 
n, in umfaſſender Weiſe die Probe auf die 


mögens rechtliche Anſprüche gilt, der Naumburger 
Piozeß aber zur Zeit den Anſpruch auf „Feſt⸗ 
ſtelung“ eines vom Verklagten deſtrittenen Rechts 
betrifft, mithin an die Bedingung des § 508 der 
31v.-Pr.-O. nicht gebunden iſt. Gegen die dem⸗ 
nächſt anzuſtellende Zahlungsklage würde, falls 
tas Objekt nicht genügte, die Reviſion allerdings 
ausgeſchloſſen fein. Der vorherigen genaueren Er- 
mittelung des Objekts für die vorliegende Frage 
bedarf es nicht, da der Werth des Streitgegen⸗ 
ſtandes vom Gerichte nach freiem Ermeſſen feft- 
geſetzt wirs, und in der Sache Fiskus wider Heine 
jedenfalls längſt aktenkundig iſt. Wir ſind der 
Anſicht, daß es der Regierung welt weniger um 
die Beitretbung der Diätenbeträge für den Flokus, 
als um den Rechtsgrundſatz zu thun iſt, und daß 
die Streitfrage in keinem der ar hängigen Prozeſſe 
ohne den Spruch des Reichsgerichts als geſchloſſen 
betrachtet werden wird. 

— Der Austauſch der jerbijch - bulgariſchen 
Friedensurkunden ſteht unmittelbar bevor. Die 
Ratifikation der ſerbiſchen Urkunde iſt, ſo wird 
FFC ˙ AAA 


Aufführung noch gegenwärtig verboten.) Kaiſer 
Nikolaus kam jedes Mal auf die Bühne, wenn 
er im Theater war, und ſprach gern mit den 
Künſtlern, namentlich mit ſeinen Lieblingen, zu 
denen unter Anderen auch der äußerſt witzige 
und ſchlagfertige Karatygin gehörte. Letzterer 
war ſehr hohen Wuchſes und einſt ſagte ihm der 
Kaiſer, vor ihm ſtehend, „Du biſt größer als 
ich!“ — „Nein, Majeſtät, nur länger!“ erwi⸗ 
derte Karatygin. Ein anderes Mal kam der 
Kaiſer mit feinem gleichfalls ſehr witzigen Bruder 
Michael auf die Bühne. Während ſie mit Ka⸗ 
ratygin ſprechen, hatte der Großfürſt Michael 
Gelegenheit, ſeinen Witz ſpielen zu laſſen, und 
da ſagte Kaiſer Nikolaus: „Nun, Karatygin, mein 
Bruder bringt Dich mit ſeinen Witzen um's 
Brod!“ — „Mir bleibt das Salz, Majeſtät“, 
erwiderte ſchlagfertig Karatygin. Kaiſer und 
Großfürſt lachten herzlich über die ſchlagfertige 
Antwort. Einſt war in Zarskoje Sſelo Borftel- 
lung und nach derſelben wurde den Schaufpielern 
im Bernfteinfaol ein Souper ſervlrt. Hierbei 
kam es zwiſchen zwei Schauſpielern unter der 
Wirkung des Weines zum Zank und der eine 
von ihnen warf mit einer Flaſche nach ſeinem 
Gegner, die aber vorüberflog an die Wand, was 
zur Folge hatte, daß ein größeres Stück Bern⸗ 
ſtein Iprang. In der Intendanz herrſchte große 
Beſtürzung und Alle, vom Minifter an, eewarte⸗ 
ten einen furchtbaren Sturm und entſprechende 
Strafe. Statt deſſen lautete die Reſolution des 
Kaiſers an den Miniſter: „Nächſtens gieb ihnen 
mehr Waſſer — und laß den Schaden repariren.“ 
Damit war die Sache erledigt. Komiſch war 
auch ein Zwiſchenfall mit dem, bei dem Kaifer 
ſehr beliebten franzöſiſchen Schauspieler Vernet. 
Auf einem Spaziergange ſah der Katjer Vernet 


Feuilleton. 


Allerlei. 

— (Kaiſer Nikolaus und ruſſiſche Schau⸗ 
ler.) Der Großvater des gegenwärtigen Be- 
ſchers der Ruſſen war ein großer Freund des 
ters und namentlich ein Gönner der ruſſt- 
Nationalbühne, die ſich unter ſeiner Regie- 
8 beſonderer Blüthe erfreute, während dieſelbe 
er ſeinen beiden Nachfolgern ein recht kümmer⸗ 
hes Daſein friſtete. Die beiden hervorragend⸗ 
Werke der ruſſiſchen Literatur, Gogel's „Re⸗ 
or" und Gribojedow's „Wehe dem Geſcheid- 
“ fanden nur Dank der perſönlichen Initia- 
des Kalſers ihren Weg auf die Bühne, da 
Zenſur ſich auf's hartnäckigſte ihrer Auffüh⸗ 
g widerſetzte. Er ſagte zwar, nachdem ihm 
ukowski, der Erzieher ſeines Sohnes, des ver- 
benen Alexander II., den „Reviſor“ vorge- 
hatte: „Wir bekommen Alle etwas ab, ich 
meiſten“, befahl aber doch die Aufführung 
ſſelben und ſah ſich das Stück wiederholt an, 
t ſeinem Beifall nicht kargend. Er protegirte 
ch gern die Schauſpieler, Hierbei zuweilen ſehr 
itgehende Zugeſtändniſſe machend. So geſtat⸗ 
e er z. B. dem Schauſpieler Karatygin auf 
en inſtändiges Bitten, ein Mal zu ſeinem Be⸗ 
fi Schiller's „Wilhelm Tell“ zu geben. Wenn 
in ſich den eiſernen, allen Freiheits -Gelüſten 
derſtrebenden Charakter des Kaiſers Nikolaus 
gegenmwärttgt, jo wird man begreifen, welche 
eutungsvolle Konzeſſion dies für ihn war. (In 
bland iſt „Wilhelm Tell“ für die deutſchen 
pnen überhaupt erſt im Jahre 1882 freigege⸗ 
worden, für die ruſſiſchen Bühnen iſt die 


die „Korr. Havag“ die Nachricht, der Abgeordnete 
für Belfort, Herr Keller, der bekannte ultramon: 
tane Legitimift und Rachepolitiker, habe in der 
Kammer den Antrag eingebracht, daß jedes im 
Auslande geborene Kind eines Franzoſen, der 


dem Artikel 2 des Geſetzes vom 16. Dezember 


Heer und auch in die militäriſchen Schulen ein- 
treten könne, wenn es mit Zuſtimmung der Eltern 
erklärt, daß es nach erreichter Volljährigkeit dar⸗ 
auf verzichten wolle, ſeine Eigenſchaft als Aus- 
länder geltend zu machen. 
als ein Geſetz der Vergeltung bezeichnet wird, 
ſoll den minderjährigen Söhnen der in der Hti- 
math verbliebenen Elſaß-Lothringer die Möglichkeit 
gewähren, im Heere ſtatt in der Fremdenlegion 
zu dienen und ſich für die Prüfungen zur Auf⸗ 
nahme in die ſtaatlichen Schulen zu melden. Es 
iſt ein eigenthümliches Zuſammentreffen, daß faſt 
gleichzeitig das „Avenir Militaire“ die Abände- 
rung der Beſtimmung des Aushebungsgeſetzes von 


auf der Straße, hielt ihn an und ſprach mit ihm 
ein paar Minuten. 
über, als ein Polizei-Ofſtzier auf Vernet Iosge- 
ſtürzt kam und ihn ruſſiſch fragte, was der Kal⸗ 
ſer ihm geſagt und wer er ſei. 
ihn natürlich nicht, was den Polizei- Offizier ſo 
ſehr ärgerte, daß er den franzöſiſchen Schauſpie⸗ 
ler ergreifen und auf die Polizei bringen ließ, 
wo er einen halben Tag 
ſich die Sache aufklärte und man ihn mit vielen 
Entſchuldigungen und Bücklingen entließ. Ein 
paar Tage ſpäter kam der Kaiſer in's franzöſiſche deutſchen Vaterlande hervorgerufen hat. 
Theater und, wie gewöhnlich, auf die Bühne. 
Er ſah Vernet ſtehen und ging auf ihn los, aber zeugen jener trüben Zeit. 
Vernet wandte ſich weg und machte Miene, davon 
zu laufen. 
„Sie wollen nicht mit mir ſprechen?“ — „Die ein ehrſamer Doctor 
Ehre, Majeſtät, mit Ihnen zu ſprechen, iſt groß, in der nördlichen Eifel, 
aber ſie iſt gefährlich: es ſteht zwölf Stunden ter eingefallen, daß der 1709 auch ſich auf Kö⸗ 
Polizei-Arreft darauf in Rußland.“ 
zählte er, wie man ihn eingeſperrt hatte. Am geweſen, dan dieße Kälte gegen die von 1709 
anderen Tage wanderte der betreffende Polizei⸗ acht gerad hefftiger ſich eingefunden, mitt ſolchem 
Offizier ſelbſt auf die Hauptwache. 
draſtiſch-militäriſcher Weiſe ging Kaiſer Nikolaus | big bald den monath Mey auß, da der von 1709 
auch gegen das Korps de Ballet vor. 
„Der Aufſtand im Serail“ hatten die Tänzerin- ſechß Wochen. 
nen alle die militäriſchen Evolutionen auszufüh⸗ Moſell, Maaß, Donaw und woh ſie Nahmen ha⸗ 
ren, die ſie ermüdeten und gegen die ſie ſich bei den ben ſeint ſtark zugefroren, daß Keine Schiff haben 
Proben deshalb immer ſperrten. 
Urſache, daß die Aufführung immer aufgeſchoben darinnen umb halben Martij ohngefehr loßge⸗ 
werden mußte. Als Kaiſer Nikolaus dies erfuhr, brochen, und haben biß den 16ten Marttj unſere 
kam er eines Tages plötzlich zur Probe und ſagte Reidwerker 
den Balletteuſen mit ernſter und ſtrenger Miene: Lande 
„Wenn Ihr nicht ſtudiren wollt, wie man Euch Schneien und Hageln mit großer Kälte biß bald 


befiehlt, jo werde ich Euch in Euren Tanzſchuhen] den Mey auß gewähret, daß Futter vorß Vieh iſt 
auf zwei Stunden mit den Flinten draußen auf 
die Straße ſchicken.“ 
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11872 verlangt, wonach nur Franzoſen in das 
Heer und deſſen Vorberettungsſchulen eintreten 
können, während die gaſtlich geduldeten Ausländer 
Generationen hindurch vom Dienſte frei bleiben. 
Dieſe Fachſchrift ſtellt die Forderung, daß Jeder, 
der von fremden Eltern in Frankreich oder ander⸗ 
wärts geboren iſt und ſeinen Aufenthalt in Frank⸗ 
reich ſeit mindeſtens 15 Jahren hat, oder deſſen 
Eltern vor ſeiner Geburt ſich mindeſtens 3 Jahre 
in Frankreich aufgehalten haben, am erſten Tage 
des Jahres der Großjährigkeit als Franzoſe er⸗ 
klärt werden ſoll, wenn er nicht nachweiſen ſollte, 
daß er ſeine hauptſächliche Niederlaſſung in ſeinem 
Heimathlande habe. Zum näheren Verſtändniß 
dieſer beiden ſcheinbar von widerſprechenden Vor⸗ 
ausſetzungen ausgehenden Anträge muß bemerkt 
werden, daß der Antrag Keller eingegeben iſt von 
der im Re ichslande und in der Pariſer Geſell⸗ 
ſchaft für den Schutz der Elſaß-Lothringer Fund- 
gegebenen Entrüſtung über die Verluſtliſten aus 
Tonkin, wo Elſaß Lothringen verhältnißmäßig weit 
größere Einbuße an Landeskindern zu beklagen 
hat als Frankreich. Die armen Teufel nämlich, 
die aus Elſaß und Lothringen der jugendliche 
Ulebermuth, die Lockung von Werbern oder der 
angeerbte Trieb des Reislaufens nach Frankreich 
führt, können natürlich als Aueländer nur in die 
Fremdenlegion eingeftellt werden, welche dort hin⸗ 
ten vor allen andern Iruppentheilen zur Verwen⸗ 
dung gekommen iſt. Dieſer unwürdigen Aus- 
beutung einer „rührenden Anhänglichkeit an das 
alte Vaterland“ wi der Abg. Keller ein Ende 
bereiten; es iſt aber wohl kaum zu erwarten, daß 
dieſer Antrag, der allen franzöſiſchen Rechtsgrund⸗ 
ſätzen und den guten internationalen Sitten wi⸗ 
derſprechen würde, zur Annahme gelangen wird. 
Der Antrag des „Avenir Militaire“ dagegen iſt 
an ſich ein Ausfluß der jetzt gerade blühenden 
Fremdenhetze, zielt aber daneben noch auf Beſei⸗ 
tigung eines von dieſer Seite ſchon öfters gerüg- 
ten Mißſtandes, der eine häßliche Seite der Aus- 
wanderung aus Elſaß-Lothringen bildet. Gar 
mancher heiße, junge Patriot aus dem Reichs⸗ 
lande verſichert ſich nämlich rechtzeitig vor dem 
17. Lebensjahre eines Aus wanderungsſcheines, be⸗ 
vor das Geſetz die Schranke zieht, lebt dann als 
intereſſanter Emigrant in Paris oder in der Pro- 
vinz, vergißt aber dabei in ſeinem übergroßen pa⸗ 
triotiſchem Schmerze, nach erreichter Großjährigkeit 
die franzöſiſche Staatsangehörigkeit nachzuſuchen, 
und entzieht ſich jo der Erfüllung der Heeres⸗ 
pflicht hüben wie drüben. Dieſen Heuchlern ganz 
beſonders gilt der Antrag des „Avenir Militaire“, 


aus Belgrad telegraphirt, geſtern, mit der Unter- 
ſchrift des Königs verſehen, aus Niſch in der jer- 
biſchen Hauptſtadt eingetroffen. Zankovic, Sekre⸗ 
tär des Delegirten Mijatovic, iſt damit heute früh 
nach Bukareſt abgereiſt. 


Weniger günftig lautet die neueſte Nachricht 
über die türkiſch ⸗bulgariſche Angelegenheit. Wie 
nämlich von geſtern aus Sofia telegraphirt wird, 
iſt das türkiſch-bulgariſche Protokoll nicht gezeich⸗ 
net worden. Fürſt Alexander hat gegen die Be⸗ 
grenzung des Generalgouverneur-Mandats auf nur 
5 Jahre Einſpruch espoben. 


— Am Freitag, den 19. d. M., wird eine 
gemeinſchaftliche Sitzung des evangeliſchen Ober- 
Kirchearaths mit dem General - Synodalvorſtand 
ſtattfinden und am Abend vorher wird der letztere 
su einer Sitzung zuſammentreten. Der General- 
Synodalvorſtand beſteht nach den von der zweiten 
ordentlichen Generalſynode vorgenommen Neuwah⸗ 
len aus: dem Grafen v. Arnim Boitzenburg als 
Vorſitzenden, v. Kleiſt Retzow als deſſen Stellver⸗ 
treter, und den 5 Beiſitzern; Generalſuperinten⸗ 
dent D. Schultze in Magdeburg, Konſiſtorialpräſi⸗ 
dent D. Hegel hier, Geh Regterungsrath und 
Univerſttätekurator D. Schrader in Halle a. S., 
Superintendent und Provinztal-Synodal-Aſſeſſor 
Müller in Oberſiſchbach (Weſtfalen) und Konſiſto⸗ 
riakrath und ordentlicher Profeſſor der Theo logie 
D. Köftlin in Halle, 


Straßburg, 6. März. Dieſer Tage brachte 


ſeine Eigenſchaft als Franzoſe verloren hat, aus 


1874 Vortheil ziehen, nämlich in das franzöſiſche 


Dieſer Antrag, der 


T1777 
Bühne, ohne die verwirrten Tänzerinnen weiter 
eines Blickes zu würdigen. Die Drohung wirkte 


prächtig. Binnen kurzer Zeit war das Ballet 
vorzüglich einſtudirt. 


Kaum war der Kaiſer vor- 


Vernet verſtand 7 
5 


— (Ein Winter vor 150 Jahren.) 
Es dürfte nicht unintereſſant fein, bei dem dies⸗ 
jährigen ſtrengen und lange anhaltenden Winter 
zu erfahren, welche Noth und Drangſal ein Vor⸗ 
gänger deſſelben vor etwa 150 Jahren im lieben 
Wir fol⸗ 
gen dabei der genauen Aufzeichnung eines Augen⸗ 


eingeſperrt blieb, bis 


„Anno domini 1740 den Gten Ianuart; 
„Was heißt das?“ rief der Kaiſer, auff Koͤnignacht,“ ſchreibt unſer Gewährsmann, 


medieinae zu Blumenthal 
„iR ſolcher Kalter Win⸗ 


Und nun er- nignacht eingeſtellter nicht iſt dagegen zu rechnen 


In ſehrſſtarkem Froſt und immerwährendem tieffem Schnee 


Im Ballet ohngeſehr mit ſtarkem Froſt und Schnee gedauert 
Alle große Wäſſer als Rhein, 


Dies war die lange Zeitt darauff fahrer Können, biß daß eiß 


(Eiſenhummerwerke) alle 


müſſen im 
ſtilſtehen, N 


wiewoll daß immerwährende 


allüberall alſo drauffgegangen, daß durchgehendß 
Sprach's und verließ die viell Rindvieh und Schaaff bei ſchwärer Theurung 


: nt befroren und verdorben, 


welches einer alten Klage in der Armee Worte] 1874 aber wandte man den Artikel 18 des bür⸗ 


leiht, indem ts dieſes Doppelſpiel durchkreuzen 
will. Frankreich macht nämlich jetzt dieſelben Er 
fahrungen, die es nach dem Pariſer Frieden ge- 
macht hat. Damals wurde durch das Geſetz vom 
14. Oktober 1814 allen Angehörigen der wieder 
abgetretenen franzöſiſchen Provinzen die Wieder⸗ 
erwerbung der franzöſtſchen Staatsangehörigkeit 
erleichtert und zunächſt der Aufenthalt in Frank⸗ 
reich ohne Einſchränkung gewährt. Dieſer groß ⸗ 
herzige Zug der großen Nation und die Gaft- 
ſreundſchaft, welche dann auch Ausreißern und 
politiſchen Flüchtlingen u. ſ. w. gewährt wurde, 
find begreiflicherweiſe mißbraucht worden. Es 
war trotz mancher Nachtheile, welche das bürger⸗ 
liche Recht dem Ausländer bereitet, doch recht 
vortheilhaft, uneingeſchränkt durch die Heerespflicht 
ſich als Dienſtbote, als Kommis u. ſ. w. zu ver⸗ 
dingen oder um die Mädchen im Dorfe zu wer⸗ 
ben. Selbſt die vielbegehrten Holzloſe konnten 
nach franzöſiſcher Rechtſprechung, welche durch eine 
Entſcheidung des Kaſſationshofes vom 31. Dezem⸗ 
ber 1862 gutgeheißen wurde, den fils d'étran- 
gers nicht vorenthalten werden, die nachgrade eine 
bevorrechtete Klaſſe im Lande bildeten. Es gab 
Grenzdörfer, wie in zahlreichen Geſuchen an die 
Kammern verſichert wurde, in welchen die fran⸗ 
zöſiſchen Bürger die Minderheit bildeten, die 
Fremden dagegen den Ton angaben. Die Wirk- 
ſamleit des Geſetzes von 1814 iſt 1849 aufge- 
boben worden, und das Geſetz vom 7. Februar 
1851 nöthigte die Söhne von Fremden, nach 
erreichter Großjährigkeit ſich für die eine oder 
andere Staatsangehörigkeit zu erklären; aber das 
wirkte nicht nach Wunſch; die Beſtimmungen ſind 
1872 verſchärft und ſchließlich iſt durch das vor⸗ 
erwähnte, vom Abg. Keller angerufene Geſetz vom 
16. Dezember 1874 beſtimmt worden, daß die 
Erklärung für die ererbte Staatsangehörigkeit 
nicht genüge, ſondern es iſt der Nachweis gefor- 
dert worden, daß man dieſe wirklich noch beſitze. 
Der Antrag des „Avenir Militaire“ geht noch 
einen Schritt weiter und durchbricht das jus san- 
guinis. So könnte man denn auf den Gedan- 
ken kommen, daß Frankreich in Folge ſeiner weit⸗ 
herzigen und großmüthigen Geſetzgebung in eine 
unhaltbare Lage gerathen ſei und ſich daraus 
retten wolle. In der That aber ſtellt ſich die 
Sache ſo, daß Frankreich durch die Rückſichten 
der auswärtigen Politik ſich allerdings für die 
inneren Zuſtände Schwierigkeiten geſchaffen hat, 
die zu beſeitigen es jedoch verzögerte, weil da- 
durch die Intereſſen der Auswanderer aus Elſaß · 
Lothringen geſchädigt worden wären. Die fran⸗ 
zöſiſchen Behörden waren jeit 1871 ſtets bemüht, 
die unfriedfertigen internationalen Gelüſte mit den 
innern Bedürfniſſen in Einklang zu bringen; aber 
einerſeits konnte man doch nicht minderjährige 
Auswanderer aus Elfa; - Rrthringen i= die Rinie 
einftellen — dieſes der . 

derſeits war es nach der Gere, » 

lich, das vorerwähnte Doppelſpiel «.; 

daher der Vorſchlag des „Avenir Milita.ı« 

weit es ſich aber nicht um blutarme min! 
Reisläufer, ſondern um ernſthafte wohlhabende 
Jamilienſöhne handelte, welche in Frankreich fort- 
kommen wollten, während die Eltern daheim in 
Elſaß⸗-Lothringen ihre Penaten hüteten, iſt man 
auf andere Kniffe verfallen. Das bürgerliche 
Geſetzbuch (Art. 9, 10 und 18) gewährt den 
ehemaligen Franzoſen oder deren Kindern, welche 
ihre nach eigenem oder der Eltern freiem Ent- 
ſchluß verlorene Staatsangehörigkeit wieder erwer⸗ 
ben wollen, gewiſſe Erleichterungen. Dleſe Be- 
ſtimmungen hielt man aber früher nicht anwend⸗ 
bar auf die aus Gebletsabtretungen und Frie⸗ 
densverträgen ſich ergebenden Verhältniſſe. Seit 


aller Sachen ſeint geſtorben Daß Korn hat ge⸗ 
golten 20 biß 24 Colntſcher Gülden, daß Maltz 
15 biß 16 Gülden, die Haber 8 biß 10 Gülden, 
Hew, Grommet und Stroh iſt nicht vor Geld zu 
bekomme a, welche Theurung und Klammigkeit aller 
Sachen biß nach den 10. Juny hin dauert, und 
Gott weiß, waß ef weiter werden wird, da die 
Kälte noch anhaltet und Kein Gemüß in den Gar⸗ 
ten und ſonſten überall nichtß wachſet. Daß 
Rindvieh und Schaaffe fallet noch täglich durch 
sehendß in Menge umb, wan ſchon daß Rindvieh 
täglich mit der Herde außgehet umb etwas Weide 
zu haben, fo dennoch gar gering iſt, ſeint fie 
doch ſo matt und ausgemergelt vom Hunger, daß 
viele deß abendß mit Kahren auß der Weide 
müßen abgehohlet werden und diele gleich dahin⸗ 
ſterben. Die Lufft it biß den letz Mey auß jo 
rauh und anſtrenklich geweſen, daß man injonder- 
heit hier zu Land keine Kirſch- Aepfel- Bier- 
Prommen Linden eſchen⸗ und Eichenbaum hat 
außſchlagen geſehen und daß hin und wieder einige 
Weiden und Büchenbaum ihr Laub ſehen laſſen; 
kein Gemüß iſt in den Garten geweſen, a parajus 
hatt beginnen hervorzuſchießen, in summa alleß iſt 
durchgehendß kahl und bloß geweſen. Das Vieh 
hatt im freien Felde biß den 10. Juny noch we⸗ 
nig zu welden gehabt. Ellernlaub fiehet man biß 
dahin noch wenig, eſchen und Eichenbäum haben 
ihr Laub nicht eher außgeſtoſſen biß umb den 10. 
Juny. Den 15. Juny fiebet man hin und wie⸗ 
der etliche Aepfelblut, gar die Schlehnenblut iſt 
außblieben biß auf dießen Pfingſttag. Den 10. 
Junp bat ſich aber wiederumd eine rauhe und 
kale Lufft eingeſtellet, welche alleß im wachßthum 
enthaltet und ſcheinet zu verderben, der Sommer 
iſt ſehr ſchlecht worden und noch ſchlechter einge- 
fallen der Herbſt ſo daß in specie hierzuland 
den Iten und 10ten Octobris alle äpffel und 
beren auff den Bäumen wegen ſtarkfröſtiger Kälte 
worauff ſich den 


gerlichen Geſetzbuchs auf Elſaß Lothringer an, 
welche die Option verſäumt hatten, und gewährte 
ihnen die Aufnahme in den franzöſiſchen Staats- 
verband unter leichtern Bedingungen und unter 
dem Titel der Wiedereinſeßung (réintégration). 
Im Jahre 1880 entſchied der conseil de revi- 
sion des Seine - Departements, daß die Elſaß⸗ 
Lothringer, welche ſich nicht über ihre Staatsan- 
gehörigfeit erklärt haben und daher Deutſche ge- 
worden ſind, nach genanntem Artikel 18 die 
Wiedereinſetzung verlangen können und dann wie 
die fils d’&irangers zu behandeln find, welche 
ihre fremde Staatsangehörigkeit aufgegeben ha⸗ 
ben, d. h. fie werden in die Kontrolle der Re- 


ſerve und der Territorial⸗Armee bei den Jahrgän⸗ 


gen ihrer Altersklaſſe eingeſtellt. Unter Eljaf- 
Lothringern verſteht man aber auch die Söhne 
von ſolchen und behandelt ſie nach Art. 9 und 
10 des bürgerlichen Geſetzbuchs als im Aus lande 
geborene Kinder eines Vaters, der das franzöſiſche 
Bürgerrecht verloren hat. 
der Wiedereinſetzung immerhin mit Umſtänden und 
Koſten verbunden und eignet ſich nicht für Reis- 
läufer, die kurzweg ohne Papiere über die Grenze 
laufen; andrerſeits laſſen ſich nicht alle Auswan⸗ 


derer wiedereinſetzen, wie die Klage des „Avenir digen Muſik 


Militaire“ beweiſt. Der Abgeordnete Keller will 
daher auf breiterer Grundlage und in 
Weiſe Abhülfe ſchaffen. 
auf die weitern Geſchicke dieſes Antrages ge⸗ 
ſpannt ſein. 


Ausland. 


Wien, 15. März. 
Pino von Friedenthal hat wegen im Schoße 


kreis des Poſtſparkaſſenamtes, ſeine 
eingereicht. Der angegebene 
ſungsgeſuches, 
einen gar zu nebenſächlichen Anlaß 


damals nur eine unvollkommen 


fanden. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 16. März. Nach Zeitungsnach⸗ 


richten ſoll ein Antrag eingebracht werden, 
Münze im Werthe 


AN “ 


hin gebenden Batch. 


“year Ganzen taufen können. 


Es iſt das Verfahren 


einfacherer hier bisher nur ſelten 
Man darf mit Recht Da die 


Der Handelsminiſter mer 3. — 


eine wiederum als Zeugen fungirten. 
von 25 Pfennigen zu prägen. 
Wenn auch kein Bedürfniß dazu vorliegt, jo würde] des Zeugeneides, daß 
doch der Wunſch Vieler durch Annahme eines da- den Vorfall oer nit: 


nicht zu klein! 
einem Funfzigpfennigſtück haben. Zur beſſeren 
Unterſcheidung von anderen Münzen präge man 
es aber nicht rund, ſondern acht- oder zehneckig. 
Es giebt ſchon ſolche Münzen, ich glaube in Ita⸗ 
lien oder der Schweiz. Sie unterſchelden ſich ſelbſt 
im Finſteren von allen anderen Münzen; die 
Finger täuſchen ſich nicht beim Anfühlen. Wie 
praktiſch wäre es geweſen, unſere Funfzipfennig 
ſtücke eckig zu geſtalten! Keine Verwechslung mit 
Zehnpfennigern! 
— Auf die heute, Dienſtag, ſtattfindende 
Aufführung des effektvollen Schauspiels „Marie- 
Anne, ein Weib aus dem Volke“ zum Beneſiz für 
die fleißige Schauspielerin Frau Marie Koch-Egger 
machen wir die Theaterfreunde nochmals aufmerk- 
ſam und wünſchen wir der Beneſiziantin einen 
recht zahlreichen Beſuch. — Morgen, Mittwoch, 
ſingt unſer geſchätzer Operngaſt, Herr R. Sette⸗ 
korn, den „Wolfram“ in Wagners „Tannhäuſer“, 
eine bekannte Bravourleiſtung. 
— Wir wollen nicht unterlaſſen, auf das 
heutige Extra- Konzert des Herrn Kapellmeiſters 
Jancovius hinzuweiſen, das außer Ouverture Tell 
von Roſſini, Largo von Händel, der Rhapſodie 
von Liszt 7c., uns noch den Genuß der vollſtän⸗ 
von Beethoven zu Goethe's Egmont 
mit verbindendem Texte bringt, welche Aufführung 
zu Gehör gebracht worden. 
i Partie des Sprechers von Herrn Kühn 
gütigſt übernommen worden, fo zweifeln wir nicht, 
daß der Beſuch dieſes Konzerts ein der Auffüh⸗ 
rung würdiger und zahlreicher fein dürfte. 

— Landgericht. — Strafkam⸗ 
Sitzung vom 15. März. — We⸗ 


des gen Verleitung zum Meineld hatte ſich der Schnei⸗ 
Miniſterlums hervorgerufener Meinungsverſchteden⸗ dermeiſter Emil Zie 
heiten über die Verordnung des Hanbelsminifters antworten. 
vom 26. Februar 1886, betreffend den Wirkungs⸗ 


[ke aus Alt⸗Damm zu ver- 
Am 19. Mai v. Js. war derſelbe 
vor dem hieſigen Schöffengericht wegen Beleidi- 


Entlaſſung gung des Gefangenen-Aufſehers Gehrke angeklagt. 
Grund des Entlaſ- Zu dieſem Termin waren von ihm der 
welcher daſſelbe denn doch auf Böttcherlehrling, jetzige Arbeiter Barı:it, und der 
zurückführt, 
wird wohl nirgends ernſt genommen werden, viel⸗ 
mehr wird ſich Jedermann der vor Kurzem an- 
laßlich der Verhandlungen des Abgeordnetenhau⸗ 
ſes über die Verſtaatlichung der Dux-Bodenbacher 
und Prag⸗Duxer Eiſenbahn gegen den Handels mini⸗ 
ſter erhobenen ſchweren Anklagen erinnern, welche 


damalige 


Schneidergeſelle Voigt als Eatlaſtun gezeugen ge- 
laden und wurden auch vernommen. Die Aus- 
ſagen derſelben wichen jedoch in ſo weſentlichen 
Punkten von den Ausfagen der Belaſtungszeugen 
ab, daß der Gerichtshof die Glaubwürdigkeit des 
Bartelt und Voigt bezweifelte und deren Vereidi⸗ 
gung ausjepte. Zielke wurde für ſchuldig befun⸗ 


Zurücdkweiſung den und zu einer Gefängnißſtrafe verurtbeilt. 


Gegen diejes Erkenntniß erhob Zielke Widerſpruch 
und ſtand deshalb am 21. Auguſt v. J. Termin 
vor der Strafkammer des Landgerichts als Beru- 
fungs-Inſtauz an, in welcher Bartelt und Voigt 
In dieſem Ter- 
min bekundeten Beide und zwar nach Leiſtung 
fie bei dem zur Anklage ſtehen⸗ 


* 


9 un, Wurde Sehen Due Antiage wegen 
Verleitung zum Meineid erhoben; bei der heute 


dürkziſße Rich 
Im Einzelverkauf hat das Dezimalſpſtem Vieles deshalb anſtehenden Verhandlung war nur die 


vertheuert. 


wü de. Es giebt nicht wenige Sachen, 


Vielleicht wäre es noch Manchem 
lieb, wenn auch ein 2½ Pfennigſtück geprägt 


Ausſage des Bartelt für Zielke belaſtend und 
nahm auf Grund dieſer Aueſage der Gerichtehof 


von denen auch an, daß ſich Zielke in Bezug auf Bartelt 


zwei zuſammen 5 Pfennige koſten, namentlich im] der Verleitung zum Meineid ſchuldig gemacht habe 


Backerladen. Doch das wäre zu weit gegangen. 
Aus welchem Metall wird das fragliche Fünfund- 
zwanzig Pfennigſtück am beſten geprägt? Aus 
Aus ſo 
wenig mit anderem Metall verſetztem Silber wle 
Es würde zu die 
Somit wohl aus Silber 


Nickel nicht; es würde zu groß werden. 


die 20-Pfennigſtücke auch nicht. 
klein, wie dieſe es ſind. 
mit mehr Untermiſchung anderer Metalle, 


— HEESSEEEEEESEEESEEE 
12 Octobris der Schnee mit ſtarker Kälte an- 


haltend eingeſtellet, und die abgemähte Ha- 
ber iſt im Felde liegen blieben, 
in die Stoppeln abgefallen und verdor— 


ben. Die Weintrauben ſeint überall befroren und 


verdorben, daß gar kein Wein iſt geſamlet wor⸗ 


den. Dieſe Kälte hatt dießen gantzen Monath 


mit Regen und Schnee angehalten, daß die Saat 


die Haber] und der Stadt, ſtatt. 


und wurde deshalb gegen Zielke auf 1 Jahr Zucht- 
haus erkannt. 


Aus den Provinzen. 
Ss Bütow, 14. März. Geſtern feierten 
Seilermeiſter Rogg'ſchen Eheleute hierſelbſt das 
Geft der goldenen Hochzeit. Beide Ehegatten be- 


aber] finden ſich noch wohl und munter. — Zur Feier 


des Geburtstages Sr. Majeftät des Kaiſers findet 
wie alljährlich im Steinhauer'ſchen Saale ein 
Diner, veranſtaltet von den Behörden des Kreiſes 
Der hieſige Turnverein 
wird zur Feier des Tages ein Schauturnen mit 
nachfolgendem Tanzkränzchen veranſtalten. 

+ Tempelburg, 14. März Geſtern er⸗ 
kannte das königliche Schöffengericht hlerſelbſt in 
einem Falle wegen Widerſtandes gegen die Staats- 


nicht woll hatt Können geſchehen und haben viell gewalt auf ein Jahr Gefängnißſtrafe. Der Ein- 


Felder unbeſäet müſſen liegen bleiben. 
Abryl hat ſich in einer Nacht ſolcher Schnee ein- 


Am Aten] wohner Rieck zu Pielburg, ein zum Trunke und 


Gewaltthätigkeiten neigender Menſch, war wegen 


geſtellet, daß man nirgend hat können Handeln] verſchledener Ungehörigkeiten von dem Amtsvor⸗ 


noch wandeln, noch mit einigem Fuhrwerl durch- 
kommen, alſo daß man ſchwärlich von einem Dorff 
zum andern hat können kommen und ſeint an un⸗ 
terſchiedlichen ohrten die Beſter umbgefallen, alſo 
daß hin und wieder etliche ſtälle ausgeſtorben. 
Der ſtarke Froſt hatt immer angehalten, daß auch 
davon die Reitwerker überall insgeſammt ftill- 
ſtehen. Am 13. Abryl hatt ſich der Schnee wie⸗ 
derumb häufig eingeftellet, daß alle Wege wie⸗ 
derumb unbrauchbar worden, welches gedauret biß 
den 20. dito. Darauf daß Wetter einige Tage 
genüglich worden und hatt beim lieblichen Sonnen- 
ſchein gewäret, biß 2 Tag durch ein großer Re- 


gen ſich eingeſtellet, alſo daß der Schnee im Felde 
und denen Büſchen völlig loß worden, und da⸗ 
durch ein ſolch groß Gewäſſer iſt verurſachet wor⸗ 
den, daß die Hüttenwerker haben müſſen aus- 
gehen und ſeint 
worden.“ 


viele Brücken weggetrieben 


Soweit unſer Chroniſt. Hoffentlich wird um- 


fer jetz ger Winter, der ſchon Noth und Verkehrs- 
ſtockung genug angerichtet hat und den Land; 
mann, der bereits die Saat beſtellt haben müßte, 
mit banger Sorge erfüllt, is in feinem ferneren] Anne, ein Weib aus dem Volke.“ 
Verlaufe nicht jo ſchlimm machen wie fein eben] 5 Akten. 
geſchilderter böfer Vorgänger aus dem achtzehnten] Aufzahlung Gültigkeit.) 
Jahrhundert. 


(Köln. Ztg.) 


ſteher Herrn Walther daſelbſt ins Amtslokal gela- 
den, Rieck ließ jedoch dem Amts corſteher ſagen, 
wenn er etwas von ihm wolle, könne er ja zu 
ihm, Rieck, kommen. Herr Walther nahm dann 
den Gerichtsmann Jandt mit und begab ſich in die 
Wohnung des Rieck, Letzterer aber nahm, als er der 
Herten guſichtig wurde, eine Stampffeule, eine Holz- 
art, ſowie ein offenes Meſſer und ſchlug um ſich, wo⸗ 
bei er den Gerichtemann Jandt in der Schläfen- 
gegend verletzte, ſo daß dieſer furchtbar blutete, 
worauf Rieck dann überwältigt ins Arreſtlokal ge- 
ſchleppt werden mußte Selbſt die von dem An- 
geklagten vorgeſchlagenen Entlaſtungszeugen befun- 
deten die der Anklage zu Grunde gelegten Mo- 
mente und war der Gerichtshof der Ueberzeugung, 
daß derartige Ausſchreitungen, und in Anbetracht, 
daß ſelbſt die Polizet-Orgene unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden ſich des Lebens nicht ſicher ſeien, mit erem- 
plariſcher Strafe belegt werden müßten. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Benefiz für Frau Marie Koch⸗Egger. „Marie- 
Schauſplel in 
(Dutzend - Billets baden mit 50 Pf. 


Mittwoch: Vorletztes Gaſtſpiel des Herrn 
R. Settekorn vom Hoftheater zu Braun- 


Es muß die Große von etwa ſchweig. 


„Tannhäuser“, oder: „Der Sängerkrieg 
auf der Wartburg.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Humoriſtiſches aus dem Sol- 
datenſtande bringt „Was Ihr wollt“: 
Alſo wie nennt man den Kommandeur einer Bri- 
gade? — Brigadier. — Und den Kommandeur 
e ner Diviſion? — Diviſionär! — Schön! Und 
den Offizier, der eine Schwadron befehligt? — 
Schwadroneur! 

Inſtruktor! Im Kriege iſt der Soldat ein 
anderer, das wißt Ihr. Der echte Soldat ſoll 
aber auch Menſchlichkeit kennen. Was würden 
Sie, Rekrut Schulze, thun, wenn Sie bei einer 
Vorpoſten ⸗Rekognoszirung plötzlich hinter einer 
ſchützenden Mauer zwei feindliche und unbewaff⸗ 
nete Soldaten ſähen, die, ohne an einen Ueber 
fall zu denken, daſſtzen und etwa aus einer Flaſche 
trinken? — Rekrut: Mittrinken! 

Lieutenant: He, Wachtmeiſter, Sie werden 
alle Tage dicker. Wovon nähren Sie ſich denn 
eigentlich? — Zu Befehl, Herr Lieutenant, von 
Einjährig-Freiwilligen. 

Lieutenant (zu einem Kameraden): Es iſt 
fatal, zu heirathen. Eine Schöne ohne Geld er⸗ 
laubt mein Vater nicht. Eine Häßliche mit Geld 
erlaubt mein Gefühl nicht. Eine Schöne mit 
Geld erlaubt ihr Vater nicht. Eine Häßliche ohn 
Geld — das iſt überhaupt nic t erlaubt. 

Nichts Neues? fragte ein Offizier der Runde 
die Schildwache. Nein, Herr Lieutenant, 
Sie nichts ? 

Bei einem Manöver giebt der Rittmelſte 
der Ordonnanz einen Befehl zur ſchleunigſten Be 
ſörderung; dieſe ſprengt davon, das Pferd ſetzt 
über einen Graben und wirft den Reiter ab. 
Rittmeiſter: Donnerwetter, haben Sie ſich nicht 
ſo lange unterwegs auf, die Sache hat Eile. 

— (Der einfachſte Ausweg.) Mann: „Weiß 
der Kukuk, wegen unſeres Haus aüdchens, der 
hübſchen Karoline, hab' ich nun ſchon ſechs Kut⸗ 
ſcher fortſchicken müſſen!“ Frau: „Aber warum 
ſchickſt Du denn die Karoline nicht fort?“ 

— Ein Lieutenant will einem Wirth, der 
ihm öfters Gefälligkeiten erwieſen, in Geſellſchaft 
mehrerer Kameraden foppen: He, Weinmeler 
jagen Sie mal, wo haben Sie eigentlich gedient 
Haben Sie überhaupt eine Ahnung, wle ein Oe 
wehr ausfieht? Weinmeier: Nun, Herr 
Lieutenant, hab! ich Ihnen nicht oft genug etwas 
voroeſchoſſen? 

— (Aus der Inſtruktionsſtunde.) Unterof⸗ 
ſizier: „Was muß der fein, dem militäriſche Lei- 
chenparaden zukommen?“ — Rekrut? Do od 
muß er ſinn!“ . 


5 


gann heute unter großem Anprange bes gane 
kums vor der erſten Strafkammer. Den Borfig 
des Gerichtshofes führt Landgerichtsdirektor Dr. 
Hörner, die Staatsanwaltſchaft vertreten die 
Staatsanwälte DDr. Uhles und Gordan, die Ver⸗ 
theidigung führen Rechtsanwalt Dr. Meyer für 
den Angeklagten Polizeikommiſſar Meyer, Rechts- 
anwalt Dr. Geiger für die angeklagten Schup- 
leute, die Rechtsanwälte DDr. Holdheim und Epp⸗ 
ſtein für den Mitangeklagten Leyendecker (Mainz). 
Dieſe beiden letzten Anwälte fungiren gleichzeitig 
als Vertreter der verletzten Nebenkläger. Unter 
den 88 Zeugen befindet ſich der ſozialdemokratiſche 
Abgeordnete Frohme. 

Wiesbaden, 15. März. In der vergange- 
nen Nacht, um 12 Uhr 28 Minuten, wurde ein 
bier ein heftiger Erdſtoß verſpürt. 

Petersburg, 14. März. Der Kaiſer und 
die Kalſerin find geſtern nach Gatſchina über- 
ſiedelt. - 

Madrid. 15. März. Die bieſige Preſſe 
ſpendet der Königin großes Lob, weil dieſelbe die 
vollſtändige Erziehung der hinterlaſſenen Kinder 
des bei dem Putſch in Carthagena ſchwer ver- 
wundeten und einige Tage darauf verſtorbenen 
Generals Jajardo ihrem Schutze unterſtellte. 

Madrid, 15 März. Geſtern Abend fand 
in Granada ein ſtarkes Erdbeben ſtatt, daſſelbe 
dauerte 7 Sekunden, viele Menſchen verbrachten 
die Nacht im Exeien; es herrſcht unbeſchreiblicht 
Panik. 

Konſtantinopel, 15. März. (Telegramm der 
„Agence Havas“.) Said Paſcha hatte mit den 
Botſchaftern von Rußland und Oeſterreich Ungarn 
ein Einvernehmen in Betreff der Redaltionsformel 
für das Protokoll über das bulgariſch-türkiſche 
Uebereinfommen erzielt, als man erfuhr, daß der 
Fürſt von Bulgarien im Gegenſatz zu früheren 
Erklärungen die Ernennung zum Generalgouver- 
neur ohne Feſtſtellung einer Friſt der Wieder⸗ 
ernennung verlange. Die Vertreter der Mächte in 
Sofia find bemüht, den Fürſten von feinem Vor⸗ 
haben abzubringen. 

Newyork 14. März. Der Dampfer der 
Cunard-Linie, „Oregon“, iſt heute Nachmittag in 
der Nähe von Fire-Jsland in Folge Zuſammen⸗ 
ſtoßes mit einem anderen Schiffe untergegangen. 
Die Paſſagiere deſſelben ſind ſämmtlich gerettet 
und befinden ſich an Bord des Dampfers des 
Norddeutſchen Lloyd „Fulda“. 

Newyork, 15. März. Weiteren Meldungen 
zufolge kollidirte der geſtern untergegangene Dam ⸗ 
pfet „Oregon“ mit einem Schooner, wurde recht⸗ 
zeitig verlaſſen und ſank bald darauf. Die an 
Bord der „Fulda“ befindlichen Paſſagiere und 
Mannſchaften betragen über 800. 


